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278 DIE BERNER WOCHE

SDiefer Entwurf fommt nach ttnferem SDafürljaften ben
Rnforberungen beS ißlaheS unb gewiß betn Rltgemeincmpfinben
butchauS entgegen. 28tr begreifen, Begrüben eS beSljatb,
iuenn fiel) in weiten Greifen ber beftimmte 2Bunfd) rege |äft,
b i e f e r S5orfc£)fag möchte zur endgültigen RitSführung gelangen.

2Bir finb bie Scfdjenftctt ; biefe bürfen bcfanntlid) nid)t

wäljlerifch fein; aber in Rngelegenljeiten Bon biefer @röfje
unb Sebeutung füllte baS Sprichwort Born gefcljenlten @aul
nicht fo ohne weiteres Oettung hoben.

Sera, September 1911.

Hermann 9îotl)tisBerger.

° d Jïïoria Dfa* ° °

SDÎarf Swain ergäbt in einer feiner Sfizzen, wie ber
Köllig Bon Siatn ben llmerilancrn einen weilen Siefanten
gefeljenft; wie biefer Elefant auf ber Seife in§ SBei^e §au§
auf uiterflärlidje SBeife Berloren ging, geftaplen würbe; wie
ein ganzes §eer Bon SDeteftiBen in fieberhafter Erregung nacl)
beul Serfd)Wunbcnen forfd)te unb wie jeher bie richtige Spur
entbedt hoben wollte, bis man ihn enblid) in atlcrnädjfter
Sähe in einem Schuppen auffanb, wohin er auf bie aller»
natiirlichfte Söeife geîommen war.

Sid)t Biel weniger Senfation als jenes fingierte Ereignis
im Sanbe ber unbegrenzten 9Köglid)feiten, erregte bas Ser»
fdjwinben beS berühmten ißorträtS Bon ÜDteifter Sionarbo
aus bem SouBre in ißariS. SDie Sadjridjt hieBon bitrd)lief
bie ganze SQBett; mau fdjüttelte bie Sfopfe: „2Bie ift baS mag»
lid) Sin unerhört frecher SDiebfta'ljl Ein finnlofer SDicbftaljl,
benn was will ber SDieb mit einem Silbe anfangen, baS

jebermann feunt?" Snzwifdjen ift man aber belehrt worben,
baff bie Recl)theit ber „SKona Sifa" beS SouBre nicht fo ficher
fteljt, baf; fie zwei Soppelgängerinnen befitje in SDtabrib unb
ißariS, bie beibe für acht • gelten wollen. SDabitrd) gewinnt
ber ©iebftaljt fdion mehr Sinn; baS problem ber 2Bieber=

gewinnung fomptiziert fid).
2BaS liegt nun aber am Silbe fclbft unb warum ift eS

fo berühmt? Saffcit wir hierüber ben Herausgeber ber
„SJMfterbilber fürs beutfclje HouS" reben; im Siegt zur „ÜKona
Sifa Bon Sionarbo ba Sinei" fefen Wir:

,,9Jîand)cr freilich, ber biefeS Silb im SouBre betrachtet,
fdjüttelt zuuächft über bie Sewunbcrung, bie man ihm wibmet,
wohl für fid) ben Sopf. 2BaS ift benn ba Biet? Sor einer
Srüftung, Eûutcr ber fid) eine Sanbfdjaft breitet, fil^t auf
einem Rrmftitljlc eine S)amc, augenfdjeinlid) einem Sefitcl)
gegenüber, benn ihre Hottung ift ferzengerabe aufrecht, wie
baS für folctje fÇcitïe bie Höftictjteit bamalS
gebot. So gut Wie ihre Sdpuefteru, l)ot
auch fie ber äftobe ihrer geit zulieb bic
Stirne fiel) fitnftlid) hochgemacht, inbem
fie bie Rugenbraücu unb bie Borberften
Stirnhaare auszupfte. Sic Sanbfd)aft
bahinter ift fonberbar, baS Kolorit ift
fdjön, bic gcidjnung aud) — nun ja, eS

ift ein BortrefflidjcS SilbniS, aber fo ganz
etwas SefonbereS ift cS bod) nid)t? Sft
eS nicht? Spricht unfer Scfd)aucr wirflid)
fd)on unwillfürlid) in grageform? SS
wirb wohl fo fein, er ift fdjwanîeub ge=
worben, benn bei feiner ß'ritif I)ot er baS
Silb längere $eit auf fid) wirfen laffen
— unb fo beginnt allmählich fein gauber.
Sont SJtunb her beginnt er, Bon benäftunb»
winïetn her — zudte eS eben nid)t ganz,
ganz teife barin? Rub nun ladjett ber
iliunb, unb ber linfie Sühtnbwiufel auberS
als ber red)te, unb nun Iäd)clu bie Rügen,
unb ein jebeS auberS, unb nun fdjim»
mert ein Siebreiz uto bie SSangen fpu,
unb Bout ©efidjt aitS über bie ganze
Ecftalt mit ihren feinen befeelten Hönben,
unb nun $a, nun fitjt üftona Sifa mona Cisa

felbft leibhaftig Bor bem Sefdjauer, fißt fie Bor ttnS -— wir
finb'S, bie bei ihr eingetreten, wir hoben fie eben begrüjjt,
itnb wir entzüden uns an all ihrer Slnmut, wie fie lädjetnb
unfern 2Borten laufet. Stören uns nod) jene Sonberbar»
feiten, bie unS Borhin auffielen? Sewaljre, baS ift 'mal
heute fo SDtobe, heute, wo wir mit biefer Sädjelnbcn platt»
bern, wir achten nicht barauf, wir feljenS faum Sier»
hundert Saljre zwtfd)en SJÎona Sifa unb unS, Bierhunbert
galjre hot SionarboS ®itnft weggelöfd)t!"

5Dann werben Wir nod) auf SionarboS 5£cd)nif aufmerf»
fam gemacht, bereit Sigcnart in ber Berühmten „Seifigfeit
ber Sättel" gipfelt. SDaS „in ber Sefdjränfung zeigt fid)
ber SMfter" bewährt bttreh SionarboS fßinfel fich and) in
ber Staferei. Unfere Sïtegenmater ber Neuzeit werben fid)
Zweifellos auf biefen Sa| zurüdbefinnen müffen, wenn fie
Rllgemeingüttigfeit erlangen wollen.

Unb nun nod) etwas über ben Staler ber „©iocottba",
fo wirb baS SilbniS ber Siona Sifa ©herarbini, ber Oemahliu
beS granceSco bei ©ioconbo, aud) genannt.

Sionarbo ba Sinei felbft ift ein SBunber ber Statur, wie
fein Silb ein SSunber ber Ëunft ift.

Er lebte Bon 1452—1519; in Florenz guerft, bann in
SKailanb am Hofe beS SuboBico Sforza, beS Hec'â09§, ber
ben Schweizern fo Biel zu fdiaffen madjtc, bann im ®ienftc
Bcrfd)iebenfter Heeren unb Stäbte, zulegt in f^ranfreid).

Er war einer ber 9îenaiffance»SReitfchcn, bie unS heute
nod) bttrd) bie UniBerfalität unb Totalität ihrer Talente zu
Sewitnberung hinreisen. Er war ber uniBerfetlfte Bon allen,
er übertraf felbft ben gigautifd)en SJtichelangelo. ES hotte
als Sänger, als Sautcnfpieler, als SmproBifator nicht feines»
glcid)cn. SJiit Sorliebc ftubiertc er fobann alle ßweige beS

iScniewefeuS' unb ber 5D?ed)üniE; geftiingSbauten, Rufagen
Bon großen Sßafferwerfen, bie problème
ber Kriegführung fdjeincit für ihn be=

fonbern Seiz gehabt zu hoben. SDazu

befchäftigten ihn bie Berfchiebenften phh=
fifalifd)en, naturgefd)id)ttid)en unb matfe»
matifchen fragen, fowie bie (Seheimniffc
ber Slfuftif ttnb Dptif, ber Sehre Bon ber
2ßcllcubewcguttg Bon Ebbe unb glut,
baS HhUrwmeter, bie Camera obscura
unb bic gtugmafd)ine. Seine ßunft führte
ihn zum Stnbium beS menfd)tid)en Sför»

perS. Su ber Rnatomie war er ein Sahn»
Brecher. Sit 12 goliobänben werben in
ißariS feine Sdjriften aufbewahrt, bazu
fommt ber Codex Atlanticus in ber Rm=

brofiana in Sliailanb unb anbereS aus»
wärts. Sein Sehrbud) ber ÜJMerei Baut
bie ®unft auf wiffenfd)ofttid)er unb praf»
tifd)»tcd)nifd)er Érunblagc auf. ^u oll
beut war Sionarbo ein Solltnenfd) aud)
an Körper unb Seele, eine gewinnenbe
Erfdjeinung mit cblen Umgangsformen,
ein ÉJtenfd) Bon au^erorbentlidier Schön»
heit unb SeibeSfraft.

Ein merfwürbig ttnglüdliiheS Eefdjid
aber liegt auf feinen SBcrfen. 23er weil, ob
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Dieser Entwurf kommt nach unserem Dafürhalten den

Anforderungen des Platzes und gewiß dem Allgemeinempfinden
durchaus entgegen. Wir begreifen, begrüßen es deshalb,
wenn sich in weiten Kreisen der bestimmte Wunsch rege hält,
dieser Vorschlag möchte zur endgültigen Ausführung gelangen.

Wir sind die Beschenkten; diese dürfen bekanntlich nicht

wählerisch sein; aber in Angelegenheiten von dieser Größe
und Bedeutung sollte das Sprichwort vom geschenkten Gaul
nicht so ohne weiteres Geltung haben.

Bern, September 1911.

Hermann Röthlisberger.

° n Nona Lisa. ° n

Mark Twain erzählt in einer seiner Skizzen, wie der
König von Siam den Amerikanern einen weißen Elefanten
geschenkt; wie dieser Elefant auf der Reise ins Weiße Haus
auf unerklärliche Weise verloren ging, gestohlen wurde; wie
ein ganzes Heer von Detektiven in fieberhafter Erregung nach
dem Verschwundenen forschte und wie jeder die richtige Spur
entdeckt haben wollte, bis man ihn endlich in allernächster
Nähe in einem Schuppen auffand, wohin er auf die aller-
natürlichste Weise gekommen war.

Nicht viel weniger Sensation als jenes fingierte Ereignis
im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, erregte das Ver-
schwinden des berühmten Porträts von Meister Lionardo
aus dem Louvre in Paris. Die Nachricht hievon durchlief
die ganze Welt; man schüttelte die Köpfe: „Wie ist das mög-
lich! Ein unerhört frecher Diebstahl! Ein sinnloser Diebstahl,
denn was will der Dieb mit einem Bilde anfangen, das
jedermann kennt?" Inzwischen ist man aber belehrt worden,
daß die Aechtheit der „Mona Lisa" des Louvre nicht so sicher
steht, daß sie zwei Doppelgängerinnen besitze in Madrid und
Paris, die beide für ächt gelten wollen. Dadurch gewinnt
der Diebstahl schon mehr Sinn; das Problem der Wieder-
gewinnung kompliziert sich.

Was liegt nun aber am Bilde selbst und warum ist es

so berühmt? Lassen wir hierüber den Heransgeber der

„Meisterbilder fürs deutsche Haus" reden; im Text zur „Mona
Lisa von Lionardo da Vinci" lesen wir:

„Mancher freilich, der dieses Bild im Louvre betrachtet,
schüttelt zunächst über die Bewunderung, die man ihm widmet,
wohl für sich den Kopf. Was ist denn da viel? Vor einer
Brüstung, hinter der sich eine Landschaft breitet, sitzt auf
einem Armstuhle eine Dame, augenscheinlich einem Besuch
gegenüber, denn ihre Haltung ist kerzengerade aufrecht, wie
das für solche Fälle die Höflichkeit damals
gebot. So gut wie ihre Schwestern, hat
auch sie der Mode ihrer Zeit zulieb die
Stirne sich künstlich hochgemacht, indem
sie die Augenbrauen und die vordersten
Stirnhaare auszupfte. Die Landschaft
dahinter ist sonderbar, das Kolorit ist
schön, die Zeichnung auch — nun ja, eS

ist ein vortreffliches Bildnis, aber so ganz
etwas Besonderes ist es doch nicht? Ist
es nicht? Spricht unser Beschauer wirklich
schon unwillkürlich in Frageform? Es
wird wohl so sein, er ist schwankend ge-
worden, denn bei seiner Kritik hat er das
Bild längere Zeit alls sich wirken lassen
— und so beginnt allmählich sein Zauber.
Vom Mund her beginnt er, von den Mund-
winkeln her — zuckte es eben nicht ganz,
ganz leise darin? Und nun lächelt der
Mund, und der linke Mundwinkel anders
als der rechte, und nun lächeln die Augen,
und ein jedes anders, und nun schim-
wert ein Liebreiz über die Wangen hin,
und vom Gesicht aus über die ganze
Gestalt mit ihren feinen beseelten Händen,
und nun Ja, nun sitzt Mona Lisa Mona Lisa

selbst leibhaftig vor dem Beschauer, sitzt sie vor uns -— wir
sind's, die bei ihr eingetreten, wir haben sie eben begrüßt,
und wir entzücken uns an all ihrer Anmut, wie sie lächelnd
unsern Worten lauscht. Stören uns noch jene Sonderbar-
keiten, die uns vorhin auffielen? Bewahre, das ist 'mal
heute so Mode, heute, wo wir mit dieser Lächelnden plan-
dern, wir achten nicht darauf, wir sehens kaum Vier-
hundert Jahre zwischen Mona Lisa und uns, vierhundert
Jahre hat Lionardos Kunst weggelöscht!"

Dann werden wir noch auf Lionardos Technik aufmerk-
sam gemacht, deren Eigenart in der berühmten „Leisigkeit
der Mittel" gipfelt. Das „in der Beschränkung zeigt sich
der Meister" bewährt durch Lionardos Pinsel sich auch in
der Malerei. Unsere Klexenmaler der Neuzeit werden sich

zweifellos auf diesen Satz zurückbesinnen müssen, wenn sie

Allgemeingültigkeit erlangen wollen.
Und nun noch etwas über den Maler der „Gioconda",

so wird das Bildnis der Mona Lisa Gherardini, der Gemahlin
des Francesco del Giocondo, auch genannt.

Lionardo da Vinci selbst ist ein Wunder der Natur, wie
sein Bild ein Wunder der Kunst ist.

Er lebte von 1452—1519; in Florenz zuerst, dann in
Mailand am Hofe des Ludovico Sforza, des Herzogs, der
den Schweizern so viel zu sàffen machte, dann im Dienste
verschiedenster Herren und Städte, zuletzt in Frankreich.

Er war einer der Renaissance-Menschen, die uns heute
noch durch die Universalität und Totalität ihrer Talente zu
Bewunderung hinreißen. Er war der universellste von allen,
er übertraf selbst den gigantischen Michelangelo. Es hatte
als Sänger, als Lautenspieler, als Improvisator nicht seines-
gleichen. Mit Vorliebe studierte er sodann alle Zweige des

Geniewescns und der Mechanik; Festungsbautcu, Aulagen
von großen Wasserwerken, die Probleme
der Kriegführung scheinen für ihn be-

sondern Reiz gehabt zu haben. Dazu
beschäftigten ihn die verschiedensten phh-
sikalischen, naturgeschichtlichen und mathe-
matischen Fragen, sowie die Geheimnisse
der Akustik und Optik, der Lehre von der
Wellenbewegung von Ebbe und Flut,
das Hygrometer, die Lsmers obscurs
und die Flugmaschine. Seine Kunst führte
ihn zum Studium des menschlichen Kör-
pers. In der Anatomie war er ein Bahn-
brecher. In 12 Foliobänden werden in
Paris seine Schriften aufbewahrt, dazu
kommt der Loclex ^tlsnticus in der Am-
brosiana in Mailand und anderes aus-
wärts. Sein Lehrbuch der Malerei baut
die Kunst auf wissenschaftlicher und prak-
tisch-technischer Grundlage auf. Zu all
dem war Lionardo ein Vollmensch auch
an Körper und Seele, eine gewinnende
Erscheinung mit edlen Umgangsformen,
ein Mensch von außerordentlicher Schön-
heit und Leibeskraft.

Ein merkwürdig unglückliches Geschick

aber liegt auf seinen Werken. Wer weiß, ob
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féine ©ioconba wieber gefunben rairb QSiete feiner SBerüe finb
früp fcpon fpurtog berfcpotten unb berfcßwunben. Stnbere
finb ung btop in fepr fcpabpaftem ßuftanbe unb atg Ruinen
erhalten, weit ber ®ünftter fic£) im ©range beg Sdjaffeng niept
bie $eit naprn, fie gemälbetecpnifep gu bottenben. ©inen bernü»
penben ©ittbrud macpt in biefer |)inficpt bag berühmte „Stbenb»
maî)f" im Siefeftoitum ber Santa Maria delle Grarie in
ättaitanb, beffen ffarben fo ftarï abblättern, bap man für
feine ©rpaltung fürctjtet. Slucp bie „©ioconba" patte bte

400 Satfrc gu fpüren befommen; bie warmen fÇteifct)tône finb
berblapt, Scpmetg unb ©uft beg Sïotoritg paben gelitten.

SBo mag fie peute weiten, bie fcpöne grau mit bem feinen
überlegenen Sädjetn! Siegt fie wopt irgenbwo berftedt in
einem bunften ©emacp? Ober tangweitt fie fid) bietteicpt
fcpon irgenbwo in einer ißribatgemätbegaterie unter ben mit
biet (Selb, aber wenig Siebe unb ©efcpmad gufammengefauften
„berühmten" Sîabinettftûden eineg amerifanifcpen S0îutti=
mittionärg

ess
II Bundesstaat h y

«z
— gür bag ißferberennen in Sern,

bag am 8. Dftober ftattfinben foil, finb
ißreife im Setrage bon ffr. 7750 aug»
gefe|t.

— §err iß r o f. Dr. ® o cp e r in Sern
würbe an ber |junbertjapr=ffeier ber Uni»
berfität ©priftiania gurn ©prenboftor
ernannt.

— $um Sorfteper beg Knaben»
waifenpaufeg würbe bom Surgerrat
einftimmig §err §ang Sucpmütter,
Seprer am freien ©pmnafium, gewäptt.

—: Stn bag projezierte ©emeinbe»
abfonberunggpaug in Sern, bag
578,638 ffr. foften wirb, fott ber Staat
24,000 ffr. beitragen.

— Slrn 9. Sept. waren eg 25 Säpre
feit ber Untergeicpnung ber Serner
Uebereintunft g um Scpupe ber
SBerfe für Siteratur unb ®unft.
©er „Sörfenberein ber beutfdjen Sucp»
pänbter" gab auf biefen .Qeitpunft eine

©enffcprift peraug.

— ®autn ift bag ©ngefcputpaug be»

guggfertig, rüften fid) uftfere Sepörben
fcpon wieber gur ©rftettung eineg Scpttt»
paugneubaueg. ©a bag ©pmnafium bag
fßrimarfcputpaug obere Stabt beanfpntcpt,
pat ber Stabtrat eine Stommiffion ein»

gefe|t, bie ben Saupta|antauf für ein
neueg Sdjutpaug borguberaten pat.

— Im 18. September fott ber neue

iRangierbapnpof bei Söeiermanug-
paug eröffnet werben.

—• §n ber offenen Stare ertranf te|ten
Sonntag ein 13jäpriger ®nabe Sep»
mann, ber beg Sep wimmeng nod) niept
retpt mädjtig war. Sei ber ffetfenau
tonnte er atg SeicEje bem naffen ©rab
entriffen werben.

— Stm 24. Dftober beginnt bie Sern.
ÜÖtufifgefettfcpaft ipre SBinterfaifon mit
bem l.SIbonnementgfongerte.

— ©ie ft übt. Strapenbapnen
arbeiten auep in biefem trodenen Sommer
gut. ©ie ©innapmen pro Stuguft finb

tier meprten. Unb fein Unternepmungg»
geift patte fiep niept getäufept; peittc
gäptt bag ffifepermättetiquartier mepr afg
©attfenb ©inwopner.

Sater Siecpti gepörte potitifd) gur frei»
finnigen ißartei; er war aber gegen Slnbcrg»
gefinute buripaug topal unb tiep jebc üütei»

uung alg fotipe gelten, ©agegen war ipm
atteg ©tiquentum in ber Seele guwieber,
benn ein jeber fottte ber Slttgemeinpeit atg
©angeg bienen in ftitter unb augbauernber
Strbett. Unb piergu gab er ein Seifpiet
in feiner ftrengen Secptticpfeit unb Seut»

fetigteit.
Sltg ber auggebepnte |>otligen»ffifcper»

mättetibegirt fid) immer energifeper bapirt
üerwenbete, einen Sertreter im 9tat ber
Stabt Sern gu erpatten, war fpang Siecpti
ber gegebene Sertrauengmann. Sor batb
4 jfapren würbe er in biefe Sepörbe ge=

wäptt; er pat pier feinen SÖiitbürgern
borgügtid)e ©ienfte geteiftet. Sange $apre
war er auep SDtitgtieb ber tpanbwerfer»
unb Srunnmatt=Scputtommiffion. Slber
fein tiebfteg Stmt war bagjenige eineg

lïircpgemeinberateg, wie er fiep oft gu feinen
ffreunben äuperte. Siet gu früp pat ipm
ber ©ob bie Stugen unb ben Stiunb ge»

fdjtoffen; er pätte bei feinen Sapren, er
war faum 56 Sap^e oft, noep biet für
feine Mitbürger tun unb teiften tonnen,
unb gewip pätte er eg gern getan, -x-

— iperr Spotograpp Detter in Sern
pat im Stuftrage ber ffirmg ßaifer & ©ie.
ca. 20 intereffante ©ag= uub 9îad)taitf=
napmen bom Sranb an ber Simmcn»
ft up gemaept. ©ie Slnficpten finb im
Sd)aufenfter ber ffirma ®aifer & ©ie.
auggeftettt.

— Sürgerpaug Sern, ©ie Se»
fipungen Steuengaffe 20 unb 22 finb nun
bon ber Slftiengefetlfcpaft Sürgerpaug
Sern täuftiep erworben worben. Stiit bem
Umbau fott aber erft im Spätjapr 1912
begonnen werben.

— ©er Sapregbericpt ber ©rgie»
pungganftatt Steinpötgti, bie pro
1910 im gangen 34 fjögtinge beperbergte,
notiert atg £>auptgrunb. beg 9teipnungg=
befigitg bie Sebengmittetberteuerung.

gegenüber beut Sorjapr um 2—3000 ffr.
geftiegen.

— ©ie ftäbtifepen lîabettentorpg
berreiften iOîontag früp gtt ben Dttner»
®abetten=9Kanöbern, bie einen red)t püb»
ftpen Stbfcptup fanben. @g fanben fid)
git benfetben ca. 4000 junge Krieger aug
ben Stantonen Sern, Sototpurn unb Star»

gau ein.

t Stadtrat Bans OccDti.
SJtit §ang Sied)ti bom gifepermätteti

ift ein prattifeper SRant; mit weitem Stid
unb ein berbienter Sürger unferer Stabt
aitg bem Seben gefepieben. @r war
ein SJtann ber aug fiep fetbft etwag gu
mad)en berftanben pat. Som armen Oeifj»
buben unb fpätern SSagnergefetten, braepte
er eg mit grofjem ffteip unb unermübtieper
Stugbauer gum SMfter in feinem ffad)
unb gu einer einftupreiepen Stellung.

f Stadtrat Bans Ciedtti.

Sor etwa 30 Sapren erwarb er fiep täuf»
tiep bag grope Sanbgut gifipermätteti, bag
er lange Sapre pinbttrcp tanbwirtfepafttiep
betrieb. Stber er bertraute auf Serag ,Qw=

tunft unb Stugbepnunggbebürfnig unb
begpatb tiep er in ben Ie|ten Sapren auf
feinem @ute Sopnpäufer entftepen, bie
fiep naep unb naep gu einem gangen Cuar»
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seine Gioconda wieder gefunden wird? Viele seiner Werke sind
früh schon spurlos verschollen und verschwunden. Andere
sind uns bloß in sehr schadhaftem Zustande und als Ruinen
erhalten, weil der Künstler sich im Dränge des Schaffens nicht
die Zeit nahm, sie gemäldetechnisch zu vollenden. Einen bemü-
henden Eindruck macht in dieser Hinsicht das berühmte „Abend-
mahl" im Refektorium der Lanta ària ckelle Qrarîe in
Mailand, dessen Farben so stark abblättern, daß man für
seine Erhaltung fürchtet. Auch die „Gioconda" hatte die

400 Jahre zu spüren bekommen; die warmen Fleischtöne sind
verblaßt, Schmelz und Duft des Kolorits haben gelitten.

Wo mag sie heute weilen, die schöne Frau mit dem feinen
überlegenen Lächeln! Liegt sie wohl irgendwo versteckt in
einem dunklen Gemach? Oder langweilt sie sich vielleicht
schon irgendwo in einer Privatgemäldegalerie unter den mit
viel Geld, aber wenig Liebe und Geschmack zusammengekauften
„berühmten" Kabinettstücken eines amerikanischen Multi-
Millionärs?
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— Für das Pferderennen in Bern,

das am 8. Oktober stattfinden soll, sind
Preise im Betrage von Fr. 7750 aus-
gesetzt.

— Herr Prof. Or. K o ch er in Bern
wurde an der Hundertjahr-Feier der Uni-
versttät Christiania zum Ehrendoktor
ernannt.

— Zum Vorsteher des Knaben-
Waisenhauses wurde vom Burgerrat
einstimmig Herr Hans Buchmüller,
Lehrer am freien Gymnasium, gewählt.

— An das projektierte Gemeinde-
absonderungshaus in Bern, das
578,638 Fr. kosten wird, soll der Staat
24,000 Fr. beitragen.

— Am 9. Sept. waren es 25 Jähre
seit der Unterzeichnung der Bern er
Uebereinkunft zum Schutze der
Werke für Literatur und Kunst.
Der „Börsenverein der deutschen Buch-
Händler" gab auf diesen Zeitpunkt eine

Denkschrift heraus.
— Kaum ist das Engeschulhaus be-

zugsfertig, rüsten sich uksere Behörden
schon wieder zur Erstellung eines Schul-
Hausneubaues. Da das Gymnasium das
Primarschulhaus obere Stadt beansprucht,
hat der Stadtrat eine Kommission ein-
gesetzt, die den Bauplatzankauf für ein
neues Schulhaus vorzuberaten hat.

— Am 18. September soll der neue

Nangierbahnhof bei Weiermanus-
Haus eröffnet werden.

— In der offenen Aare ertrank letzten
Sonntag ein 13 jähriger Knabe Leh-
mann, der des Schwimmens noch nicht
recht mächtig war. Bei der Felsenau
konnte er als Leiche dem nassen Grab
entrissen werden.

Am 24. Oktober beginnt die Bern.
Musikgesellschaft ihre Wintersaison mit
dem 1. Abonnementskonzerte.

— Die städt. Straßenbahnen
arbeiten auch in diesem trockenen Sommer
gut. Die Einnahmen pro August sind

tier mehrten. Und sein Unternehmungs-
geist hatte sich nicht getäuscht; heute
zählt das Fischermätteliquartier mehr als
Tausend Einwohner.

Vater Liechti gehörte politisch zur frei-
sinnigen Partei; er war aber gegen Anders-
gesinnte durchaus loyal und ließ jede Mei-
nung als solche gelten. Dagegen war ihm
alles Cliquentum in der Seele zuwieder,
denn ein jeder sollte der Allgemeinheit als
Ganzes dienen in stiller und ausdauernder
Arbeit. Und hierzu gab er ein Beispiel
in seiner strengen Rechtlichkeit und Leut-
seligkeit.

Als der ausgedehnte Holligen-Fischer-
mättelibezirk sich immer energischer dahin
verwendete, einen Vertreter im Rat der
Stadt Bern zu erhalten, war Hans Liechti
der gegebene Vertrauensmann. Vor bald
4 Jahren wurde er in diese Behörde ge-
wählt; er hat hier seinen Mitbürgern
vorzügliche Dienste geleistet. Lange Jahre
war er auch Mitglied der Handwerker-
und Brunnmatt-Schulkommission. Aber
sein liebstes Amt war dasjenige eines
Kirchgemeinderates, wie er sich oft zu seinen
Freunden äußerte. Viel zu früh hat ihm
der Tod die Augen und den Mund ge-
schloffen; er hätte bei seinen Jahren, er
war kaum 56 Jahre alt, noch viel für
seine Mitbürger tun und leisten können,
und gewiß hätte er es gern getan, -x-

— Herr Photograph Keller in Bern
hat im Auftrage der Firma Kaiser à Cie.
ca. 20 interessante Tag- und Nachtauf-
nahmen vom Brand an der Simmen-
flu h gemacht. Die Ansichten sind im
Schaufenster der Firma Kaiser L- Cie.
ausgestellt.

— Bürgerhaus Bern. Die Be-
sitzungen Neuengasse 20 und 22 sind nun
von der Aktiengesellschaft Bürgerhaus
Bern käustich erworben worden. Mit dem
Umbau soll aber erst im Spätjahr 1912
begonnen werden.

— Der Jahresbericht der Erzie-
hungsanstalt Steinhölzli, die pro
1910 im ganzen 34 Zöglinge beherbergte,
notiert als Hauptgrund des Rechnungs-
defizits die Lebensmittelverteuerung.

gegenüber dem Vorjahr nur 2—3000 Fr.
gestiegen.

— Die städtischen Kadettenkorps
verreisten Montag früh zu den Oltner-
Kadetten-Manövern, die einen recht hüb-
scheu Abschluß fanden. Es fanden sich

zu denselben ca. 4000 junge Krieger aus
den Kantonen Bern, Solothurn und Aar-
gau ein.

s Stacklrat vans ticcdli.
Mit Hans Liechti vom Fischermätteli

ist ein praktischer Manu mit weitem Blick
und ein verdienter Bürger unserer Stadt
aus dem Leben geschieden. Er war
ein Mann der aus sich selbst etwas zu
machen verstanden hat. Vom armen Geiß-
buben und spätern Wagnergesellen, brachte
er es mit großem Fleiß und unermüdlicher
Ausdauer zum Meister in seinem Fach
und zu einer einflußreichen Stellung.

f Stâìttrst lì-ms Liechti.

Vor etwa 30 Jahren erwarb er sich käuf-
lich das große Landgut Fischermätteli, das
er lange Jahre hindurch landwirtschaftlich
betrieb. Aber er vertraute auf Berns Zu-
kunft und Ausdehnungsbedürfnis und
deshalb ließ er in den letzten Jahren auf
seinem Gute Wohnhäuser entstehen, die
sich nach und nach zu einem ganzen Quar-
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